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Wenn wir bedenken,


dass wir alle verrückt sind,


ist das Leben erklärt.


Mark Twain






Vorwort


Bücher schreiben.


Eigentlich wollte ich schon immer Bücher schreiben. Ich schreibe gerne und ich mag es, erstmalig zu lesen, was ich geschrieben habe. Das klingt jetzt erst einmal komisch, aber zu mir passt der Satz:


„Wie soll ich wissen, was ich denke, bevor ich lese, was ich denke?“


Tatsächlich ist schreiben für mich ein unbewusster Prozess. Während ich diese Worte hier schreibe, weiß ich nicht, dass ich sie schreiben werde. Ich werde sie hinterher lesen und gut oder schlecht finden, korrigieren oder feiern. Für jemanden, der nicht so ist wie ich, ist das schwer nachvollziehbar.


Es bringt mich aber zu einem Problem:


Bücher schreiben Menschen, die etwas zu erzählen haben: über sich, über andere oder über Dinge, die sie sich ausdenken.


Letzteres scheidet aus. Auch wenn ich bei jedem neuen Buch von Stephen King denke, dass ich nur zu gern einmal ein Buch schreiben können möchte wie er, ist meine Fantasie zu stark begrenzt. Ich kann mir keine Geschichten, vielleicht von Kurzgeschichten abgesehen, ausdenken.


Also ist die Frage, ob ich etwas über andere erzählen könnte. Und oh ja, das könnte ich. Mache ich manchmal auch, aber auch das ist kein Buch. Das ist eher etwas, dass ich auf meinem Blog unter „blog.unkreativ.net“ veröffentliche.


Und über mich?


Meine Annahme war: Ich bin niemand, über den zu schreiben sich lohnt. Im Grunde bin ich ein durchschnittlicher Typ mit einem durchschnittlichen Leben. Um genau zu sein, ich bin Beamter. Verwaltungsbeamter.


Gut, ich bin ein Mensch mit Autismus1 und ADHS. Aber das ist bei Millionen so. Auch hier gibt es so weit nichts neues.


Zumindest dachte ich das. Bis ich in einem YouTube-Video zufällig auf das Buch „Secrets of the Autistic Millionaire“ von David William Plummer aufmerksam wurde. In einem Video des Autors, der auf YT normalerweise nur über IT-Themen berichtet. Keine Ahnung warum, ich habe das Buch jedenfalls sofort gekauft.


Und damit fing die ganze Misere an: Schon auf den ersten Seiten fing ich an, mir Notizen zu machen. Und zu denken: „Das ist ja genau wie bei mir!“ Oder auch „Ne, das ist doch genau das Gegenteil“. Auf jeden Fall habe ich selten ein Buch so schnell, so intensiv gelesen und gleichzeitig mit Notizen begleitet.


Und daraus ist die Frage entstanden: Habe ich nicht vielleicht doch etwas zu erzählen? Denn im Grunde bin ich ein Musterbeispiel dafür, was alles schieflaufen kann, wenn bei einem Kind Autismus und ADHS kombiniert auftreten und das nicht frühzeitig erkannt wird. Zugleich bin ich aber auch ein Beispiel dafür, dass das nicht zwangsläufig durchgehend negativ das Leben beeinflusst. Denn umso mehr ich darüber nachdenke, umso mehr merke ich, dass ich nicht nur ein sehr privilegiertes, sondern ein richtiggehend gutes Leben habe. Und das vermutlich nicht trotz, sondern wegen meiner besonderen Verdrahtung im Kopf!


Dieses Leben, das ich führe, ist aber auch auf seine eigene Art ein nie endender Lernprozess mit sehr vielen, sehr schmerzhaften Episoden. Weil für mich nichts ist, wie für andere.


In diesem Buch werde ich großzügig auf das Buch von Plummer referenzieren und immer wieder Themen aufgreifen, die er auch bespricht. Sei es durch Zitate aus seinem Buch oder Verweise auf Textstellen.


Aber das hier wird keine deutsche Kopie des Ursprungs, weil eben auch viele Unterschiede zwischen ihm und mir bestehen. Vielleicht ist das etwas, was Asperger-Autismus auch gerade so spannend macht: Es gibt wohl keine zwei betroffenen Menschen, die sich richtig gleich sind. Ähnlich ja, aber dann doch grundverschieden.


Die Seitenzahlen, die ich gelegentlich in die Fußnoten einbaue, beziehen sich dementsprechend auch auf „Secrets of the Autistic Millionaire“ in der ersten Auflage als Taschenbuch aus Oktober 2021.2


Und da Menschen mit Asperger auch gerne mal den Hang zum Übererklären haben, werde ich natürlich auch Fußnoten setzen, um das eine oder andere weiter auszuführen, als es für diesen Text eigentlich notwendig wäre.


Allerdings wird das hier kein wissenschaftlicher Aufsatz. Von daher mag es sein, dass Fachleute, die es mal lesen, über Unschärfen stolpern oder gar sagen, dass ich Dinge falsch bezeichne oder nicht wissenschaftlich korrekt beschreibe. Das sei mir nachgesehen und ist der Tatsache geschuldet, dass ich ein möglichst ehrliches Buch schreiben möchte. Nennen wir es „populärwissenschaftlich“.


Was ich nicht leisten kann, ist zu unterscheiden, was von dem, was ich erzähle, eher dem Autismus zuzuschreiben ist, und was dem ADHS. Ich glaube, dass die Grenzen da eher verschwimmen und dass es letztlich auch egal ist, weil es mich nicht mit dem einen oder dem anderen gibt, sondern nur mit beidem zusammen.


Eingangs schrieb ich, dass Schreiben für mich ein unbewusster Prozess ist. Insofern freue ich mich schon, dieses Buch zum ersten Mal zu lesen und hoffe, es gefällt mir.


Und Euch.





1 Ich bin Autist mit der Ausprägung „Asperger-Syndrom“. In diesem Buch wird der Begriff des Autisten oder des Autismus auch ausschließlich im Kontext des Asperger verwendet und steht als Synonym. Als Spektrumsstörung gibt es unzählige Varianten von Autismus, hier geht es nur um diese eine sehr spezielle. Äußerungen zum Autismus und Autisten beziehen sich daher ausschließlich auf Menschen mit Asperger.


2 ISBN 9798498617725









Eine wichtige Einschränkung


Bevor wir richtig ins Rollen kommen, möchte ich eine Einschränkung machen. Autismus ist eine sogenannte Spektrumsstörung. Also gekennzeichnet dadurch, dass es zahlreiche, sehr unterschiedliche Symptome und Ausprägungen gibt.


Innerhalb des Spektrums gibt es eine Untergruppe, das sind Menschen mit dem Asperger-Syndrom. Dazu gehöre ich. Wikipedia3 schreibt dazu:


Das Asperger-Syndrom (abgekürzt AS, auch Asperger-Autismus oder Asperger-Störung sowie veraltet Autistische Psychopathie oder Schizoide Störung des Kindesalters) ist eine nach dem Kinderarzt Hans Asperger benannte Variante des Autismus. Merkmale des Asperger-Syndroms sind Schwierigkeiten in der sozialen Interaktion und Kommunikation sowie ein eingeschränktes, stereotypes, sich wiederholendes Repertoire von Interessen und Aktivitäten. Ebenfalls auffällig häufig sind Abweichungen bei der Wahrnehmung und Reizverarbeitung (dazu gehören unter anderem sensorische Überund/oder Unterempfindlichkeiten sowie Schwierigkeiten bei der Reizfilterung). Beeinträchtigt ist häufig die Fähigkeit, nonverbale Kommunikations-formen (Gestik, Mimik, Blickkontakt) bei anderen Personen zu erkennen, diese auszuwerten (zu mentalisieren) oder sie selbst auszusenden. Das Kontakt- und Kommunikationsverhalten von Personen mit Asperger-Autismus kann dadurch merkwürdig und ungeschickt erscheinen. Da ihre Intelligenz in den meisten Fällen normal ausgeprägt ist, werden sie von ihrer Umwelt leicht als wunderlich wahrgenommen.


Dazu bin ich das, was man „hochfunktional“ nennt. Ich bin also im Wesentlichen in der Lage in der Gesellschaft zu funktionieren, auch wenn das nicht immer reibungslos läuft.


In meinem Fall ist es so, dass ich überdurchschnittlich intelligent bin, vor allem aber in den Gebieten, die ich meine Inselbegabungen nenne. Etwas, das bei Aspergern oft vorkommt. Bei mir sind das vor allem Bereiche, die streng logisch sind, weswegen ich Computer liebe. Ich bin dagegen massiv eingeschränkt im emotionalen und sozialen Kontext, weil ich zum Beispiel Gefühle nicht verstehe und auch in den Gesichtern der Menschen nicht lesen kann.


Ob Ihr mich mögt oder hasst, erkenne ich nur, wenn Ihr ein Schild hochhaltet, auf dem das in großen Buchstaben steht. Vergesst die Idee, mir das „zwischen den Zeilen“ zu vermitteln. Zwischen den Zeilen steht bei mir nichts.


Dazu habe ich Probleme mich richtig auszudrücken, wobei unklar ist, ob ich nicht in der Lage bin, die richtigen Worte zu finden, oder ob Eure Art zu denken es Euch schwer macht, mich zu verstehen.


Ich kann, will und werde in diesem Buch daher auch nur über die Dinge schreiben, die ich aus erster Hand kenne. Also über mich und wie sich das bei mir bemerkbar macht. Dieses Buch befasst sich also mit einem hoch funktionalen Autisten mit Asperger-Syndrom: mir.


In der Folge sollte und darf nichts von dem, was auf den folgenden Seiten stehen wird, als allgemeinverbindlich betrachtet werden. Wenn ich eines gelernt habe, dann dass zwei Menschen niemals gleich sind, und das gilt für Menschen mit Autismus umso mehr.


Dieses Buch kann und soll aber helfen, einen Einblick in eine Welt zu bekommen, die den meisten Menschen verborgen ist. Aber die zugleich die Welt von mehr Menschen ist, als man gemeinhin annehmen würde.


Insofern würde es mich auch freuen, wenn ich von Menschen, die dieses Buch lesen, Feedback bekomme. Wenn Ihr selbst Menschen mit Autismus seid, würde mich interessieren, ob Ihr Euch bei dem, was ich schreibe, wieder findet oder ob es für Euch und bei Euch komplett anders ist.


Wenn Ihr nicht selbst betroffen seid und mich kennt, würde mich interessieren, ob Euch das Buch hilft, mich zu verstehen.


Und wenn Ihr nicht betroffen seid und mich nicht kennt, wäre es spannend zu erfahren, ob Euch das Buch hilft, den einen oder anderen Menschen in Eurer Umgebung anders wahrzunehmen oder vielleicht zu verstehen.


Auf jeden Fall möchte ich aber mit diesem Buch erreichen, dass wir versuchen, ein klein wenig toleranter zu sein. Vor allem den Menschen gegenüber von denen wir sagen, sie sind komisch. Irgendwie anders.


Denn jeder Mensch ist anders. Und anders sein ist letztlich das, was uns ausmacht.





3 https://de.wikipedia.org/wiki/Asperger-Syndrom









Über mich


Vielleicht ist es sinnvoll, mich vor dem eigentlichen Buch kurz vorzustellen: Hallo, ich bin Stefan.


Geboren Ende der 70er Jahre als uneheliches Kind und aufgewachsen in schwierigen Verhältnissen, war ich schon immer der, der anders war.


Ich pendelte in meinem Leben zwischen hoch intelligent und strohdoof, zwischen todesschüchtern und „Frauenheld“, zwischen zwei Wohnorten und finanziellen Situationen.


Ich war ein totaler Versager in der Schule und habe zwei sehr gute Hochschulabschlüsse. Ich bin unsportlich und liebe es, mehrere hundert KM am Stück auf meinem Rennrad zu fahren oder mit dem Mountainbike Berge herabzurasen, die ich vorher hochgeklettert bin.


Ich bin Autist.


Hochfunktional, wie man sagt.


Und Asperger, wie man nicht mehr sagt.


Ich habe ein „fotografisches Gedächtnis“, dass allerdings nur bestimmte Dinge speichert und für immer archiviert, während es anderes sehr erfolgreich Sekunden nach Kenntnisnahme vergisst.


Mein Leben besteht aus Regeln, die ich in einem Regelheft in meinem Kopf gespeichert habe. „Lustig“ wird es immer dann, wenn ich in einer Situation bin, für die ich keine Regel habe oder in einer, in der ich die falsche Regel anwende.


Neben der Tatsache, dass ich von Autismus betroffen bin, wurde auch noch ADHS diagnostiziert. Oder wie mein Psychologe sagt: „Viel AD und wenig HS“.


Das macht es mir sehr schwer, „normal“ zu leben und arbeiten, so wie andere Menschen es machen.


Ich konzertiere mich wahnsinnig gerne auf Detailfragen und sehe oft das Große und Ganze nicht. Mich zu konzentrieren, fällt mir unheimlich schwer, wenn es nicht um ein Thema geht, das mein Asperger-Hirn gerade für besonders spannend hält. Dann allerdings tauche ich nicht nur vollständig ein und ab, sondern teile das auch gerne mit meinen Mitmenschen. Unabhängig davon, ob sie das wollen oder nicht.


Diagnostiziert wurde ich erst mit über 40. Die Diagnose zu bekommen, war ein Problem. Mit ihr umzugehen ein anderes. Aber umso länger ich das muss, umso deutlicher wird mir, dass ich nicht nur nicht allein bin, sondern dass offensichtlich sehr viel mehr Menschen so „ticken“ wie ich.


Und so möchte ich eigentlich einfach meine Geschichte erzählen. Nicht weil ich Mitleid oder Bewunderung möchte. Sondern weil ich glaube, dass es vielleicht Menschen mit einer Autismus-Störung wie der meinen, und Menschen, die mit solchen Betroffenen Umgang haben, helfen kann, besser zu verstehen.


Falls es jemanden interessiert:


Ich liebe die Musik der 80er, Bücher von Stephen King und guten Sex.









Kapitel I


„Sie sind behindert.“









Kapitel II –Die Diagnose


Ok. Genau so wurde das damals nicht gesagt. Aber gemeint war es schon so. Nehme ich an.


Das Wann ist der 26.03.2020 und das Wo ist die Autismus-Ambulanz der LWL-Klinik Dortmund. Dort sitze ich an einem Tisch mit einer Diplom-Psychologin und einem Arzt für Psychiatrie.


Diagnose: Hochfunktionaler Autist, die Ausprägung4 in meinem Fall: Asperger, auch wenn man letzteres eigentlich so nicht mehr sagt. Heute sagt man „F 84.5G“.5


Das woran ich besonders zu knabbern hatte war, dass man mir empfahl eine Behinderung anerkennen zu lassen. Denn mit der Diagnose sei die Voraussetzung gegeben. Teil meiner Diagnose war, dass ich einen hohen IQ habe. Ist Intelligenz jetzt eine Behinderung?


Ich weiß nicht, ob ich Euch diesen inneren Konflikt klar machen kann. Ich wusste schon immer, dass mein Kopf anders tickt als bei meinen Mitmenschen. Und wenn ich z. B. sehe, dass ich nach der Grundschule erst auf eine Sonderschule sollte und dann auf der Gesamtschule mein Abitur nur sehr knapp geschafft habe, wäre das ja das eine. Auf der anderen Seite steht aber, dass ich sowohl ein wirtschaftswissenschaftliches als auch ein juristisches Studium mit jeweils einer 1 vor dem Komma abgeschlossen habe.


Kann man da von einer Behinderung, in dem Fall ja offensichtlich von einer geistigen Behinderung, sprechen?


Wenn ich meinem Landrat glauben darf, ja. Denn mir wurde ein „Grad der Behinderung“ zugesprochen. Verrückt. Wobei mir nicht klar ist, ob ich damit die Entscheidung meine oder mich.


Allerdings war das nur der eine Teil, denn man riet mir auch, einen weiteren Spezialisten zu konsultieren. Denn neben dem Autismus würde man bei mir ADHS vermuten.


Und so kam es dann, dass ich nach einer „kurzen“ Wartezeit am 10.11.2022 bei einem Psychologen zu Gast war.


Falls sich jemand fragt, wieso das alles so lange dauerte: Es ist unfassbar schwer, als Erwachsener einen Termin zu bekommen. Denn die Psychologen, die sich mit ADHS bei Erwachsenen beschäftigen, sind ebenfalls mindestens so rar wie solche, die sich mit Autismus bei Erwachsenen beschäftigen.


Kleiner kritischer Blik in Richtung Gesundheitsministerium. Sollte nicht so sein.


Dass ich mich in der LWL-Klinik gemeldet hatte, lag an einer Bekannten. Wir waren beide zusammen in der Politik aktiv, ich als Fraktionsvorsitzender, sie als Sachkundige Bürgerin. Selbst hatte sie einen Sohn mit Autismus und nachdem wir uns schon eine Weile kannten und sie genügend Zeit hatte mich zu beobachten, nahm sie mich mal zur Seite und fragte mich, ob ich schon mal überlegt hätte, warum ich bin wie ich bin.


Natürlich habe ich das. Dass ich anders bin als andere weiß ich, seit ich ein Kind war. Allerdings verberge ich das meist recht gut oder argumentiere, dass ich der Normale bin und alle anderen seltsam. Ihre direkte Frage irritierte mich etwas.


Sie wies mich auf, im Internet verfügbare, Selbsttests zu verschiedenen Aspekten des menschlichen Wesens hin und bat mich ein paar ausgewählte zu machen. Leider habe ich die Ergebnisse damals nicht aufgehoben, sie waren jedoch eindeutig, wenn auch nicht überraschend. So kam z. B. heraus, dass ich einen starken Mangel an „Emotionaler Intelligenz“ besitze. Und nach den Tests war ich schon sehr deutlich im Autismus-Spektrum.


Ich vertraue solchen Selbsttests in der Regel nicht. Sie tat das jedoch, insbesondere wegen der Deutlichkeit der Ergebnisse. Also habe ich, weil ich ja gerne mache, was man mir sagt, mich um einen Termin für einen Autismus-Test bei Erwachsenen in NRW bemüht. Das ist überraschend schwierig, denn gleichwohl ich im Laufe der Jahre mehr und mehr zu dem Ergebnis komme, dass Autismus weiterverbreitet ist, als wir glauben, sind die Testund Behandlungskapazitäten ein Witz.


Aber: Mit genug Geduld hat es ja letztlich funktioniert. Und so kam ich zum Autismus-Test und der war sehr eindeutig, Für meine Bekannte war das jetzt offensichtlich keine Überraschung.


Es war aber auch spannend: Denn zum einen ist es natürlich sehr schmeichelhaft, wenn man erfährt, dass man einen hohen IQ hat. Auf der anderen Seite stand aber auch eine Auswertung, die weniger schmeichelhaft gewesen ist. Denn niemand hört gerne, dass er bestimmte gesellschaftlich als negativ wahrgenommenen Züge aufweist.



Die Tests


Ich kann mir vorstellen, dass es für die eine oder den anderen spannend ist zu wissen, wie solche Tests hinsichtlich Autismus und ADHS ablaufen. Das Schwierige ist, dass ich nicht weiß, ob die Art, in der ich getestet wurde, universell ist oder speziell an mich angepasst wurde.


Zudem glaube ich, dass man mit zu viel Detailinformationen vielleicht versucht ist, bewusst oder unbewusst die Tests in die eine oder andere Richtung zu beeinflussen. Da ich das vermeiden möchte und auch nicht den Anschein erwecken möchte, ich wüsste, was die Regel ist, gebe ich nur einen sehr kurzen Abriss darüber, wie es bei mir war.


Autismus und Asperger


Wie ich schon geschrieben habe, bin ich in die LWL-Klinik6 nach Dortmund gefahren, in der es eine spezielle Autismus-Ambulanz für Erwachsene gibt. Denn wenn es schon schwer ist, einen Testtermin für Kinder zu bekommen, für Erwachsene ist es noch mal schwerer:


So steht zu dem Zeitpunkt, an dem ich das hier schreibe, auf der Website auch, dass man derzeit keine Termine mehr anbieten könne.


Ich konnte damals noch auf eine Warteliste, wobei ich leider glaube, dass mein Status als Privatversicherter hier eine Rolle spielte. Die avisierte Wartezeit war trotzdem ein ganzes Jahr! Allerdings konnte ich angeben, dass ich flexibel bin und als nach gut 9 Monaten ein Anruf kam, ob ich spontan in 2 Stunden da sein könnte, konnte ich das natürlich.


Angekommen, wurde ich von einer Psychologin und einem Arzt für Psychiatrie begutachtet und der erste Teil war ein sehr umfangreicher IQ-Test, der verschiedene Aspekte der Intelligenz abklopft. Faszinierend war für mich die Reaktion darauf, wie schnell ich mit dem Test durch war – und das Ergebnis. Offensichtlich war schon mein Tempo eine erste Signal-Flagge, die gehisst wurde. Die Zweite war dann die hohe Ergebnisqualität bei den nicht emotionalen Themengebieten des Tests.


Die dritte Flagge, und die Rote, war dann das Testergebnis, als es darum ging, Emotionen zu erkennen, z. B. auf Fotos, und zuzuordnen. Hier war meine Trefferrate so gering, dass man mir hinterher mitteilte, dass ich nicht einmal die statistische Wahrscheinlichkeit erreicht hatte.


Vereinfach bedeutet das, dass wenn man Dir eine große Anzahl Fragen mit 2 Antwort-Optionen gibt, Du im Mittel 50% richtig liegen solltest. Ich lag weit darunter, was bedeutete, dass ich nicht nur nicht verstanden habe, was ich gesehen habe, sondern es in einem aktiven Prozess falsch verstanden habe.


Nach den standardisierten Tests hat sich die Psychologin sehr lange mit mir unterhalten. Mein familiäres Umfeld beleuchtet, meine Vergangenheit und Gegenwart, Schule, Beruf und so weiter. Ich kann es nicht mit Bestimmtheit sagen, würde aber annehmen, dass wir mindestens 3 Stunden miteinander verbracht haben. Im Anschluss gesellte sich noch der Psychiater dazu und stellte Fragen zu meinem „Empfinden“.


Zum Abschluss bekam ich mitgeteilt, dass man mir in einigen Wochen ein Ergebnis zusenden würde, wenn man die Auswertung der Tests und Befragungen abgeschlossen hat. Was man mir jedoch schon mitgeben wolle, wäre:




	Ich bin hoch intelligent. Tatsächlich in einem Bereich in dem nur 2% der Bevölkerung verortet sind. Ich muss gestehen, dass mir das durchaus gefällt.


	Ich verstehe Emotionen nicht, kann sie nicht in Gesichtern lesen und bin deswegen immer wieder von den Reaktionen meiner Mitmenschen überrascht, weil ich in sozialen Interaktionen immer unvorbereitet bin. Das war keine Überraschung im eigentlichen Sinne, aber in dieser Deutlichkeit natürlich etwas, dass ich verarbeiten musste.


	Man könnte mir jetzt schon sagen, dass ich eine sehr deutliche Ausprägung des Asperger-Syndroms habe, und man würde mir dringend raten, einen Spezialisten für ADHS zu konsultieren, weil man auch dafür deutliche Zeichen sieht.





Bevor ich ging, bekam ich noch den Hinweis, eine Anerkennung einer Behinderung7 zu beantragen. Ich muss dumm aus der Wäsche geschaut haben, denn die Beiden erklärten mir, dass es in Deutschland durchaus üblich ist, Menschen mit einem weit überdurchschnittlichen IQ eine Behinderung anzuerkennen. Was weniger am „schlau sein“ lag als mehr daran, dass meine Art zu denken, insbesondere auch als Asperger, für mich im Leben beständig den Umgang mit Herausforderungen mit sich bringen würde, die „Normalos“ nicht haben.8


Viel AD und wenig HS


Ich bin dann auf die Suche nach einem Psychiater gegangen, der bei Erwachsenen eine ADHS-Diagnostik anbietet. Die Suche danach war ähnlich katastrophal wie bei der Autismus-Diagnose. Ich habe aber letztlich einen Arzt in Düsseldorf gefunden und nach einer weiteren, recht langen, Wartezeit hatte ich meinen ersten Termin.


Der erste Teil meiner ADHS-Diagnose bestand wieder aus einem Standardtest, diesmal zum Ankreuzen. Meine Antworten fand der Psychiater sehr unterhaltsam und meinte, dass das Ergebnis schon sehr eindeutig wäre. Gleichwohl fand im Anschluss ein recht langes Gespräch statt, dass dem in der LWL-Klinik ähnlich war.


Am Ende des Gespräches stand, dass ich nach Ansicht des Psychiaters tatsächlich einen sehr auffälligen Autismus habe. Den halt nur vor den beiden Diagnosen niemand anders gesehen hat, weil niemand danach gesucht hat. Außerdem sei bei mir ADHS sehr stark ausgeprägt, allerdings mit einem starken Fokus auf ein Aufmerksamkeitsdefizit und eher vernachlässigbarer Ausprägung in der Hyperaktivität.9


Er bot mir an, bei ihm in Behandlung zu gehen, was aber angesichts meiner langjährigen Anpassung nur daraus bestehen könne, dass er mir anbietet mit ihm zu reden. Ändern würde sich bei mir nicht mehr sehr viel.


Als letztes kam von ihm die Empfehlung begleitend eine medikamentöse Therapie zu versuchen.


Den Gedanken fand ich etwas unschön. Psychopharmaka? War ich nicht bisher auch ohne gut zurechtgekommen?


Das Medikament wäre „Elvanse“. Ich sollte mich dazu mal im Internet schlau machen.


Das fand ich interessant, weil ich nicht gedacht hätte, dass man mir empfehlen würde, auf andere im Internet zu hören. Er war sich aber sicher, dass die Berichte mich neugierig machen würden.


Außerdem würde er mit einer geringen Dosis beginnen und das Medikament sei nicht abhängig machend, das sei ihm wichtig.


Und da stand ich nun. Ich wusste jetzt, dass




	1) Ich Autist bin,


	2) ADHS habe und


	3) es Medikamente zur Behandlung gibt.





Dieses Wissen hat eine merkwürdige, befreiende Wirkung. Weil man plötzlich das „Anders sein“ mit einem Namen versehen kann, Gründe nennen kann. Auch weil man auf einmal belegt bekommen hat, dass man wirklich anders aber eben nicht wirklich schlechter ist.


Im weiteren Verlauf werdet Ihr lesen, warum ich dieses Wissen gerne früher gehabt hätte. Was sich damit alles geändert hätte und wie mein Leben hätte vielleicht sein können.



Warum Zeit so wichtig ist


Was ich an dieser Stelle gerne einmal einschieben möchte, ist, wie wichtig eine frühe Diagnose ist.10 Mit mir als mehr oder weniger gutem Beispiel dafür, dass wenn man weiß, dass ein Kind Autist ist oder ADHS hat, man dessen Umfeld und sein Aufwachsen anders gestalten kann. Um die andere Art zu lernen und die Umwelt zu begreifen, zu integrieren.


Im Weiteren werde ich über Situationen und Erlebnisse schreiben, bei denen man denken könnte, dass einige davon ganz schön unangenehm gewesen sein müssen. Waren sie dann meistens auch. Und viele, unangenehme Erfahrungen hätten für mich wohl vermieden werden können, wenn ich diese beiden Diagnosen sehr viel früher, wir sprechen vom Kindesalter, gehabt hätte.


Und auch wenn man heute Autismus und ADHS sehr viel offener gegenübersteht: Wenn Ihr selbst Eltern seid und Kinder habt, bei denen Ihr nach dem Lesen dieses Buches glaubt, Ähnlichkeiten zu erkennen, fragt frühzeitig jemanden, der oder die sich damit auskennt. Und wenn Ihr Eltern kennt, bei deren Kinder Ihr das Gefühl habt, da könnte was sein, sprecht sie vielleicht darauf an.


Ich bin der festen Überzeugung, dass viel mehr Menschen sich im Autismus-Spektrum befinden oder von ADHS betroffen sind, als wir glauben. Was auch daran liegt, dass wir, als Gesellschaft, hier sehr lange die Augen verschlossen haben.



Was folgte


Im weiteren Verlauf dieses Buches wird es jetzt viel um die Frage gehen, wie ich lernte, damit umzugehen, anders zu sein. Wie ich es lernen musste.


Was mich erstaunt hat, war die Feststellung, wie viele Ereignisse in meinem Leben ich mit der Diagnose erklären konnte, die mir vorher Rätsel aufgaben. Es ist nicht so, als wäre mir nicht klar gewesen, dass ich anders bin. Jetzt weiß ich aber, warum!


Das wirft aber immer auch die schwierige Frage auf, was wäre, wenn. Also was wäre, wenn man mich früher nicht als dumm, sondern hochintelligent erkannt hätte. Was wäre, wenn man mich nicht als unsportlich definiert hätte, sondern herausgefunden hätte, welcher Sport mir liegt und mich gefördert hätte? So viele was wäre, wenn.





4 Autismus ist eine sogenannte „Spektrums-Störung“. Es gibt nicht „die Autistin“ oder „den Autisten“, sondern Betroffene können Symptome und Auswirkungen aus einer Bandbreite von Elementen zeigen. So wie in meinem Fall, wo die Details halt definieren, dass es das Asperger-Syndrom ist.


5 Ich bitte um Nachsicht, dass ich trotzdem den Begriff Asperger-Autismus, bzw. Asperger verwende. Auch wenn man über die Herkunft und den Namensgeber sehr kontrovers diskutieren mag und insbesondere, was seine Rolle in NS-Deutschland sehr kritisch betrachten muss, so ist der Begriff doch eingängig und gesellschaftlich verbreitet.


6 https://www.lwl-klinik-dortmund.de/de/fuer-patienten-angehoerige/die-klinik/ambulanz/


7 Genauer einen „Grad der Behinderung“, GdB, der ausdrückt, inwieweit man durch eine Behinderung im allgemeinen Leben benachteiligt oder herausgefordert ist.


8 Der Begriff Normalos ist von mir, nicht von den Ärzten. Ich grenze mich damit gerne mehr oder weniger scherzhaft von meinen Mitmenschen ab.


9 Wie Autismus ist ADHS auch ein Spektrum. Es gibt nicht „den“ oder „die“ Betroffene, die einzelnen Untermerkmale können ganz erheblich abweichen. Diese Merkmale gruppieren sich um die beiden Teile „AD“ und „HS“ herum.


10 Vgl. Daves Buch, Seite 79
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